
Katastrophe 
als KopfKino
Dem Nachwuchsregisseur Tim mrosek 
geliNgT gleich miT seiNer ersTeN ei-
geNeN iNszeNieruNg „schwarzes Tier 
TraurigkeiT“ voN aNja hilliNg iN Der 
sTuDiobühNe kölN eiN vielschichTiges, 
aufwühleNDes PlaNsPiel.

am anfang ist idylle: ein warmer wald, der lebendig in 
der hitze flirrt. sechs stadtmenschen und ein baby, auf 
vielfältigste beziehungsarten miteinander verwoben, hal-
ten mit einem vw-bus auf einer lichtung, um zu grillen 
und einander hassliebevolle, inhaltsleere sticheleien an 
den kopf zu werfen. 

später wird es dunkel, man rollt sich ein. Dann bricht in 
dem stück „schwarzes Tier Traurigkeit“ von anja hil-
ling die hölle los. man könnte sie eine katastrophe nen-
nen. einen wendepunkt sicher, wahrscheinlich von den 
figuren selbst verschuldet: ein funke, vielleicht vom 
grill, muss den waldbrand ausgelöst haben, der eine 
geschätzte spielstunde lang das leben von miranda, os-
kar, martin und gloria, von Paul, jennifer und flynn, von 

anwohnern, feuerwehrmännern und unzähligen Tieren 
beendet oder verändert. in diesem zentralen Teil des Dra-
mas ist der Text nicht auf die figuren verteilt, sondern 
auf repliken. Das heißt, wenn man ihn liest, sieht man, 
dass die sprecher wechseln, aber nicht, wer spricht: 
emotionen und erwartungen, innere regungen und äu-
ßeres fühlen, beschreibungen von gesehenem und ge-
hörtem, dazwischen schnell ausgestoßene Dialogfetzen 
laufen unentscheidbar durcheinander. Das entwickelt in 
seiner Dichte und immer wieder aufflammenden liebe 
zum Detail einen starken sog. anja hilling hat bereits 
im ersten Teil, dem grillfest, viel sorgfalt für die poeti-
schen regieanweisungen verwendet, sehr erzählerisch 
und genau geschrieben. Normalerweise ist das Text, den 
Theaterbesucher kaum zu hören bekommen. anders bei 
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Tim mroseks inszenie rung mit seinem studiobuehne.
ensemble. Die sechs jungen Darsteller und ihr regisseur 
Tim mrosek, der seine erste eigene inszenierung vorlegt, 
vertrauen vollkommen anja hillings sprachkraft – bis in 
den letzten regieanweisungsbuchstaben. zu beginn sit-
zen sie hinten auf der bühne, auf den ohren kopfhörer. 
Dann beginnt einer zu erzählen und kommt dafür nach 
vorn. Dort geht das licht an und beleuchtet eine grüne 
bodenfläche. mehr braucht es für einen wald nicht. 
alle schauspieler sind schwarz gekleidet, niemand hat 
requisiten in der hand. es gibt auch kein bühnenbild 
außer der stuhlreihe im hintergrund, der grünen fläche 
davor und den kopfhörern an den stühlen. Das bühnen-
bild besteht einzig aus einer intelligenten lichtregie, die 
hin und wieder den blick lenkt oder einen schacht aus 

der Dunkelheit schneidet und keine angst vor gelegent-
lichem Pathos hat. ansonsten werden rund zwei stunden 
lang die beziehungen zwischen den figuren im raum in-
szeniert und – die sprache. jeder satz wird dabei wich-
tig, ist penibel und gleichzeitig dynamisch bearbeitet. 
eine weile denkt man: Das ist eine gute hörspielinsze-
nierung – aber für die bühne…? Nach einer halben stun-
de spätestens ist man doch gefangen genommen von der 
spannung, welche die sechs konzentriert-entspannten 
Darsteller aufbauen – das kino entsteht im kopf. jede 
bewegung, jede gruppierung ist gut durchdacht, und es 
gibt dabei nur eine, bei der man nicht genau weiß, ob die 
schauspieler nun gerade flammen oder ameisen auf ih-
rem körper nachfahren. sonst: durchweg ein intelligen-
tes und aufwühlendes Planspiel von zerstörter ordnung 

und ihrer wiederherstellung. am ende folgt im Text die 
erzählung einer ausstellung, in der ein waldbrand in 
der endlosschleife läuft. Die regie lässt danach auch das 
stück andeutungsweise noch einmal von vorn beginnen. 
Damit treibt sie das bitter-böse spiel ums existenzielle 
auf die spitze: alles hat sich verändert. Nichts hat sich 
verändert. wirkte das leben all dieser figuren mit ihren 
zeitgenössischen kreativitätsverwertungsberufen wie 
architekt, fotografin, modell, leiter einer modelagentur 
schon vorher schal, so ist es das nach der vermeintlich 
„existentiellen“ katastrophe erst recht: Nachdem flynn 
(Niklas schulz) „zwei Nächte und einen Tag an einem 
waldbrand teilgenommen“ hat, kann er nun endlich be-
rühmt werden. Pauls (kevin herbertz) selbstmord pas-
siert einfach so, aber ein zeichen für irgend etwas oder 
eine zäsur ist er nicht. und am ende hat die kunst alles 
katastrophale prestigeträchtig im museum verwertet: 
„werktag neun bis sieben. samstag bis zehn. sonntag 
erst ab elf.“ – werden die öffnungszeiten der ausstellung 
als letzter satz zitiert. als hätte sich weniger die existenz 
als eher das existenzielle schlechthin einfach in luft auf-
gelöst.
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